
tischen Republik die klare Perspektive der Entwicklung 
festzulegen.

Im sowjetischen Eisenbahnwesen werden z. B. ent­
sprechend den örtlichen Verkehrsbedingungen die Bahn­
höfe und Strecken mit mechanischen, automatischen oder 
ferngesteuerten Einrichtungen versehen. Durch die Auto­
matisierung der betrieblichen Vorgänge im Verkehrs­
und Betriebsdienst wird die Arbeit der Eisenbahner

immer mehr erleichtert. Es gibt eine Vielzahl dieser erst­
klassigen Erfahrungen, die für unser Eisenbahnwesen von 
großer Bedeutung sind und systematisch ausgewertet 
werden müssen.

Durch die Kraft und die ständige Hilfe der Partei wer­
den wir im Eisenbahnwesen der DDR neue große Erfolge 
erreichen und die Aufgaben im Jahr der großen Initiative 
meistern. G ü n t e r  M i t t a g

Werkmeister und Propagandist

Ein Zirkelleiter berichtet aus seinen Erfahrungen

Ich habe nur die Volksschule besucht 
und bisher an einem zweiwöchigen Lehr­
gang der Betriebsparteischule teil­
genommen, stehe im 58. Lebensjahr und 
bin als Werkmeister in der Fotomontage 
des VEB „Rheinmetall“ Sömmerda tätig. 
Der Werkmeister eines volkseigenen Be­
triebes hat natürlich eine ganz andere 
Aufgabe zu lösen als der Werkmeister 
der kapitalistischen Wirtschaft. Neben 
seiner fachlichen Qualifikation muß er 
auch gute politische Kenntnisse besitzen, 
die es ihm ermöglichen, mit dem Kol­
legen am Schraubstock die wichtigsten 
politischen Probleme zu diskutieren und 
ihn von der Überlegenheit der volks­
eigenen gegenüber der kapitalistischen 
Wirtschaft zu überzeugen. Ist er dazu in 
der Lage, so wird der Kollege in ihm 
nicht mehr den Antreiber und Ketten­
hund des Kapitalismus, sondern den 
Vertreter einer neuen und gerechten Ge­
sellschaftsordnung sehen, dem er seine 
Nöte und Sorgen anvertrauen und von 
dem er sich immer einen guten Rat 
holen kann. So entsteht im Laufe der 
Zeit eine Verbundenheit, die sich für 
beide Teile und ganz besonders für den 
Betrieb vorteilhaft auswirkt.

Als ich im Jahre 1952 als Leitungsmit­
glied meiner Grundorganisation einen 
Zirkel der Politischen Grundschule, 
zweites Lehrjahr, übernahm, wirkte sich 
diese Verbundenheit sehr vorteilhaft für 
die Zirkelarbeit aus. In meinem Zirkel 
saßen neben dem parteilosen Betriebs­
leiter die Genossen und auch einige 
parteilose Kollegen vom Schraubstock. 
Ich scheute mich nicht, bei passender Ge­
legenheit den zu behandelnden Stoff mit 
dem Geschehen in unserem Betrieb zu 
verbinden und entsprechende Schlüsse 
zu ziehen. Dadurch wurde die Betriebs­
verbundenheit vertieft, ein gegenseitiges 
Vertrauensverhältnis hergestellt, und 
jeder lernte die guten Seiten des ande­
ren, aber auch seine Schwächen, kennen.

Im vierten Parteilehrjahr' wurde in 
unserer Grundorganisation ein Zirkel 
zum Studium der Geschichte der KPdSU, 
erstes Lehrjahr, gebildet. Aus betrieb­
lichen Gründen, die mit der Neuproduk­
tion unserer Kamera „Perfekta“ zusam­

menhingen, konnte ich an einem Lehr­
gang für Zirkelleiter dieses Zirkels nicht 
teilnehmen. Trotzdem bestanden die Ge­
nossen und Kollegen darauf, daß ich 
den Zirkel übernehmen sollte. Diesem 
Wunsche kam ich auch nach.

Einige wichtige Voraussetzungen, die 
meines Erachtens für eine erfolgreiche 
Zirkelarbeit notwendig sind:

1. Der Zirkelleiter muß sich auf jeden 
Schulungsabend gründlich vorbereiten. 
Er sollte das Thema des Abends gut 
durcharbeiten und in gekürzter Form 
unter Berücksichtigung der einzelnen 
Schwerpunkte zum Vortrag bringen. Für 
jedes neue Thema, das normalerweise 
in zwei Abenden behandelt wird, brauche 
ich eine Vorbereitung von vier bis fünf 
Stunden. Ich verfahre dabei so, daß ich 
mir aus dem betreffenden Kapitel des 
Kurzen Lehrgangs einen ausführlichen 
Extrakt herausziehe. Diesen verbinde 
ich mit meinen efgenen Gedanken, bzw. 
mit Beispielen aus dem Betriebs­
geschehen, ganz besonders lege ich dabei 
Wert auf Hinweise zur Geschichte der 
deutschen Arbeiterbewegung. Außer zu 
wichtigen Zitaten benutze ich also das 
Buch nicht, sondern meine schriftlichen 
Aufzeichnungen dienen als Grundlage 
für meinen Vortrag. Es ist allgemein be­
kannt, daß ein Hauptgrund für die 
mangelhafte Beteiligung in anderen Zir­
keln darin liegt, daß seitenlang aus dem 
Buch vorgelesen wird. Der Zirkelleiter 
muß aber bestrebt sein, möglichst 
lebendig zu unterrichten.

2. Der Zirkelleiter darf nicht davor zu­
rückschrecken, bis zu einer bestimmten 
Grenze vom unmittelbar gestellten 
Thema abzuweichen, um im Zusammen­
hang besonders aktuelle Tagesfragen zu 
klären. Er muß aber verstehen, die Dis­
kussion so zu führen, daß das Thema 
des Abends nicht etwa völlig verlassen 
wird. Dazu ist notwendig, daß er sich zur 
Führung der Diskussion genaue Seminar­
fragen zurechtlegt.

3. Sehr wichtig ist nach meiner Er­
fahrung, daß nicht zu vermeidende 
schwierige Formulierungen und Fremd­
wörter sofort während des Vortrages 
näher erklärt werden, damit die Zirkel­

teilnehmer folgen können. Der Zirkel­
leiter muß überhaupt immer bestrebt 
sein, sich so einfach wie möglich auszu­
drücken, Beispiele aus dem praktischen 
Leben zum überzeugenden Beweis 
seiner Lehrsätze anzuführen und sich 
dem Wissensniveau seines Zirkels anzu­
passen.

4. Das Selbststudium der Zirkelteil­
nehmer läßt meistens viel zu wünschen 
übrig. Um hier bessere Erfolge zu er­
reichen, muß der Zirkelleiter abwech­
selnd einzelne Genossen beauftragen, 
für den nächsten Schulungsabend zu 
einem bestimmten Punkt des Themas 
einen Diskussionsbeitrag zu bringen.

5. Durch persönliches Ansprechen soll 
er Genossen, die nicht oder nur unregel­
mäßig am Schulungsabend teilnehmen, 
von der Wichtigkeit der Teilnahme über­
zeugen. Er muß diesen Genossen sagen, 
daß unsere Argumente immer stärker 
sind als die des Gegners, und daß wir 
keiner Diskussion auszuweichen brau­
chen, wenn wir nur das notwendige 
Wissen haben.

6. In größeren Betrieben ist es meines 
Erachtens wünschenswert, daß man die 
einzelnen Zirkel möglichst aus Genossen 
und Kollegen aus einer Abteilung zu­
sammensetzt, die sich kennen. Dadurch 
erreicht man ein besseres gegenseitiges 
Verständnis und bessere Voraussetzun­
gen für eine fruchtbare Diskussion.

Wenn diese Punkte bei der Durch­
führung des Parteilehrjahrs berück­
sichtigt werden, kann der Erfolg nicht 
ausbleiben. Ein gut durdigeführtes 
Parteilehrjahr ist eine wichtige Voraus­
setzung dafür, daß jeder Genosse zum 
Agitator wird, daß er keiner Diskussion 
aus dem Wege geht und daß er die 
großen Aufgaben, die uns das Jahr der 
großen Initiative 1954 stellt, besser er­
füllen kann.

Von dieser Überzeugung ausgehend 
habe ich mich neuerdings verpflichtet, 
außer dem Zirkel in meinem Betrieb zu­
sätzlich noch einen Zirkel in meinem 
Heimatort Clingen zu übernehmen. Die 
ersten Anfangserfolge beweisen mir, daß 
meine Methode auch dort die richtige 
ist und daß es mir gelingen wird, auch 
hier in Clingen das Parteilehrjahr zu 
verbessern. Ich möchte schließen mit 
einem Wort Wilhelm Liebknechts: „Zur 
Praxis gehört die Theorie. Wer das 
Richtige nicht weiß, kann das Richtige 
nicht wollen und das Richtige nicht tun!“ 

O s k a r  S t o c k h a u s e

31


